
Der Stadtseniorenrat Nürnberg lädt Sie unter 
dem Motto „… da konnte ich wieder durchat-
men“ zu einem Informationsabend am 17. Okto-
ber 2012 zum Thema „Demenz“ ein. Ort ist der 
Südpunkt Nürnberg, Pillenreuther Straße 147 
(großer Saal), nur wenige Gehminuten von der 
U-Bahn-Haltestelle Frankenstraße: U 1, Aus-
gang Sperberstraße. Die Veranstaltung beginnt 
um 17.30 Uhr. Der Eintritt ist frei.
Prof. Dr. Sabine Engel (Friedrich Alexander-
Universität Erlangen-Nürnberg) und Hans-Dieter 
Mükschel (Angehörigenberatung e.V. Nürnberg) 
informieren über Diagnostik, Interventionsmög-
lichkeiten, neurologische Veränderungen, Bewäl-
tigungsstrategien, Beratung von Angehörigen und 
weiteren Fragen rund um das Thema „Demenz“. 
Volkskrankheit Demenz
Laut Bundesgesundheitsministerium leben heute in 
Deutschland bis zu 1,2 Millionen Menschen, die an 
Demenz erkrankt sind. Nach Schätzungen der Ärz-
te-Zeitung wird sich die Zahl der Demenzkranken 

bis zum Jahr 2050 auf 
etwa drei Millionen er-
höhen. In der Ausgabe 
vom 4. September 2012 
werden als Ursachen 
vor allem die wachsen-
de Zahl älterer Men-
schen und die zuneh-
mende Alterserwartung 
genannt. Eine riesige 
Verantwortung für un-
sere Gesellschaft. Doch 
persönlich treffen kann 
es einen jeden Einzel-
nen von uns, sei es  als 
Erkrankten oder als An-
gehörigen. 
Einige Stimmen dazu
„Ich beginne die Reise, 

die zum Sonnenuntergang des Lebens führt“. (Ro-
nald Reagan, amerikanischer Präsident von 1982 bis 
1988)
„Wo ich gestern war, weiß ich nicht mehr. Ich muss 
nachsehen.“ (Ernst Albrecht, Ministerpräsident von 
1976 bis 1990).
„Als ich die ersten Male mit ihr nach dem verleg-
ten Hausschlüssel und nach der Karte der Kranken-
kasse suchte, lächelte ich. Es folgten Ungeduld und 
Unverständnis. Dann war ich lange Zeit nur noch 
wütend. Heute kann ich wieder lächeln. (Sohn einer 
Mutter)
„Ich begann ihn allmählich zu verstehen. Doch da 
starb er. Wie lange habe ich ihm Unrecht getan?“ 
(Tochter eines Vaters)
Spaziergang und Rundfahrt am Heimatort: „Wohin 
führst Du mich? (Frage einer Erkrankten 100 Meter 
vom Pflegeheim entfernt).  – Da (in diesem Haus) bin 
ich geboren. – Nein, du musst jetzt diese Straße hin-
unterfahren, da hat meine Schulfreundin gelebt (An-
weisung einer Betroffenen im Alter von 88 Jahren).
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(BONN) Immer mehr ältere Menschen nutzen das 
Internet: Wie die Initiative D21 in ihrem aktuel-
len „(N)ONLINER Atlas 2012“ feststellt, nutzen 
in der Altersgruppe der 60- bis 69-Jährigen bereits 
mehr als 60 Prozent das Internet. Bei den über 
70-Jährigen sind mittlerweile 28 Prozent regelmä-
ßig online, wobei diese Altersgruppe den größten 
Zuwachs aufweist. Immer mehr ältere Verbraucher 
gehen mit Smartphones und Tablet-PCs ins Netz, 
außerdem erfreuen sich Soziale Netzwerke großer 
Beliebtheit auch bei Senioren – Trends, die sich in 
den nächsten Jahren fortsetzen werden.
Der von der Bundesarbeitsgemeinschaft der Se-
nioren-Organisationen (BAGSO) herausgegebene 
„Wegweiser durch die digitale Welt“ gibt älteren 

Immer mehr ältere Menschen nutzen das Internet
Ein neuer Ratgeber gibt Tipps zum sicheren Surfen im Internet

Das Zeitungscafé war für theaterinteressierte Seni-
oren eine Institution. Jeden 4. Mittwoch bei Kaffee 
und Kuchen, von der Pächterin selbst gebacken, ei-
nem Künstler begegnen zu können. Die alten Stühle 
und Tische, die Zeitungen an der Wand, das Klavier, 
der Blick in den Garten. Alles war irgendwie urig 
und bot eine anheimelnde Atmosphäre. Seit 2003 
gibt es die Handzettel mit dem jeweiligen Halbjah-
resprogramm. Schade, nun muss Theater 50 plus 
diese Spielstätte verlassen. Ab September fi nden die 
Gesprächsrunden im TINTO im DB Museum statt.

Impressionen Treffpunkt Theater 50 plus
Abschied vom Zeitungscafé Hermann Kesten

Seniorenrunde bei der Diskussion mit Generalmusikdirektor 
Marcus Bosch

Menschen wertvolle Ratschläge zum sicheren Sur-
fen im Internet. Mit Unterstützung des Bundesver-
braucherministeriums konnte die Broschüre seit 
2008 bereits über 140.000 Mal kostenlos verteilt 
werden. Die rasante Entwicklung auf dem Ge-
biet der Technik und der Internetmärkte hat eine 
Überarbeitung des Ratgebers notwendig gemacht. 
Die aktualisierte und erweiterte Neuaufl age infor-
miert nun auch über neue Wege ins Internet durch 
Smartphones und Tablet-PCs. Der neue Ratgeber 
zeigt auch, wie die eigenen Daten beim Online-
Einkauf durch die Wahl eines sicheren Passwor-
tes geschützt werden können, und gibt Tipps, die 
Persönlichkeitsrechte in sozialen Netzwerken zu 
wahren.

Im Juni stellte sich die neue Schauspielerin am Staatstheater 
Nürnberg, Josephine Köhler vor.

Auch der Kabarettist und Stimmenimitator gehörte zu den 
prominenten Gästen des Theater 50 plus (Fotos: Ulbrich)



Mit einem Informationsstand in der Karolinen-
straße vor dem Kaufhaus Karstadt in Nürnberg 
machte der Stadtseniorenrat Nürnberg am 15. 
Juni 2012 auf die tag-tägliche Gewalt gegen äl-
tere Menschen in unserer Gesellschaft aufmerk-
sam. Anlass war der „Tag der Gewalt gegen älte-
re Menschen“ (7. World Elder Abuse Awareness 
Day 2012), der weltweit begangen wurde 
Unter dem Thema “Sensibilisieren – Informieren – 
Handeln”  wurde auf die Diskriminierung und Miss-
handlung von pflegebedürftigen  Seniorinnen und 
Senioren hingewiesen. 
„Uns geht es mit unserem Informationsstand nicht 
darum, Heime, Institutionen oder gar Personen in 
der Altenpflege an den Pranger zu stellen, sondern 
auf mögliche Gefährdungspotenziale in diesem sehr 
sensiblen Bereich hinzuweisen“, betont der Vorsit-
zende des Nürnberger Stadtseniorenrats Ingo Gut-
gesell. „Orte der Gewalt gegen ältere Menschen 
können aber sowohl Heime als auch Krankenhäuser 
oder die Familie sein“, weiß Gutgesell.
Er verweist auf die Erkenntnisse der Bundesarbeits-
gemeinschaft der Krisen- Beratungs- und Beschwer-
destellen für alte Menschen in Deutschland (BAG), 
die sich seit 1999 mit den Themen Gewalt, Miss-
handlung und Diskriminierung von alten, pflege-
bedürftigen Menschen beschäftigt. Thomas Trom-
boukis von der Beschwerde- und Schlichtungsstelle 
Pflege im Seniorenamt der Stadt Nürnberg weist  
darauf hin, dass „Gewalthandlungen und Straftaten 
gegen alte Menschen keine Seltenheit sind.“ Über 
51 Prozent der über 60-Jährigen würden Opfer von 
Vermögens-, Gewalt- oder Sexualstraftaten, aber 
nur wenige Gewaltsituationen würden „aktenkun-
dig“. 
„Alten Menschen in krisenhaften Situationen Un-
terstützung, Beratung und Hilfe anbieten zu können 
ist nicht weniger wichtig wie für jüngere Menschen. 
Mit Schuldzuweisungen kommen wir nicht weiter“, 
betont Tromboukis. „Sucht ein alter Mensch, der 
Opfer einer Gewalthandlung wurde, in Deutschland 
Hilfe, so findet er diese nach unseren Erfahrungen 
nur schwer. Zu einer Anzeige kann er sich selten 
durchringen. Notruftelefone oder Krisenberatungs-
stellen für alte Menschen gibt es nur wenige. Zudem 
sind viele alte Menschen beschämt, dass sie Opfer 
wurden und trauen sich nicht, um Hilfe zu bitten 
oder stehen in großer Abhängigkeit zu denen, die 
Gewalt anwenden“, bemängelt er.
Ingo Gutgesell weiß aber auch um die Problematik 

in der Altenpflege: „Die Belastungen in der häus-
lichen und familiären Pflege sind sehr hoch. Viele 
Angehörige stoßen daher trotz guter Absichten bald 
an ihre Grenzen. Unwissenheit, Zeitmangel, Er-
schöpfung und Überforderung seien die häufigsten 
Ursachen für Gewalttätigkeit gegenüber Pflegebe-
dürftigen“.
Prof. Dr. Dr. Rolf-Dieter Hirsch von der Bundesar-
beitsgemeinschaft legt seine Finger auf einen weite-
ren wunden Punkt: „In vielen Kliniken und Pflege-
heimen ist die Situation besorgniserregend. Es wird 
immer noch fixiert, festgebunden oder eingesperrt, 
Türen werden verschlossen, Gurte und Bettgitter 
hochgezogen und zu viele Medikamente gegeben. 
Wir wissen auch, dass Fixierungen häufig genau das 
Gegenteil dessen bewirken, was bezweckt wurde. 
Die Sturzrate nach Fixierungen steigt sogar deutlich 
an und die körperliche Unruhe wächst,  berichtet 
Hirsch. Die Angst der Einrichtungen vor späteren 
Regressansprüchen von Krankenkassen für Behand-
lungskosten bei Nichtfixierung sei allgegenwärtig 
und verhindere einen angemessenen Umgang mit 
schwierigen Pflegesituationen. 
Laut statistischem Bundesamt in Wiesbaden sind in 
Deutschland derzeit 2,34 Millionen Menschen pfle-
gebedürftig. 83 Prozent davon sind 65 Jahre alt oder 
darüber und ein gutes Drittel sind älter als 85 Jahre. 
In Nürnberg leben rund 131.000 Seniorinnen und 
Senioren, die 60 Jahre alt oder betagter sind. 6.300 
alte Menschen leben in der Noris in Heimen, 2/3 
von ihnen ist über 80 Jahre alt, weitere rund 6.000 
nehmen die ambulante Pflege in Anspruch. (Jürgen 
Wilhelmi)

Der Stadtseniorenrat klärte auf
Tag der Gewalt gegen ältere Menschen

Informationen zur Problematik der Gewalt gegen ältere Men-
schen gab es am 15. Juni 2011 durch den Stadtseniorenrat 
Nürnberg. Am Stand in der Karolinenstraße diskutierten auch 
der stellvertretende Leiter des Seniorenamtes der Stadt Nürn-
berg Klaus Schmitz (rechts) und der Vorsitzende des Stadtse-
niorenrats Ingo Gutgesell. (Foto: Marguliés)



In einem Brief wandte sich der Stadtseniorenrat 
im Juli 2012 an die Nürnberger Krankenhäu-
ser. Inhalt: Klagen über das Entlassungsma-
nagement. Initiiert hatte dieses Schreiben der 
Arbeitskreis „Pflege“ der Seniorenvertretung in 
der Stadt Nürnberg.
In diesem Schreiben weist der Stadtseniorenrat 
Nürnberg darauf hin, dass insbesondere für ältere 
Patienten die nahtlose Nachversorgung nach einem 
Krankenhausaufenthalt äußerst wichtig sei. Den 
Stadtseniorenrat erreichten jedoch immer wieder 
Klagen, dass dies nicht immer in ausreichendem 
Maß gegeben sei. 
Die Seniorenvertreterinnen und –vertreter appel-
lieren daher an die Nürnberger Krankenhäuser si-
cherzustellen, „dass im Zuge der Entlassung aus 
dem Krankenhaus die Verantwortlichen für die 
weitere medizinische Versorgung des Patienten – 
sei es der Hausarzt, ein ambulanter Dienst oder ein 
Heim - rechtzeitig alle erforderlichen Unterlagen 

Klagen über das Entlassungsmanagement
Appell an die Nürnberger Krankenhäuser

behauptet der Schreiber dieser Zeilen und weiß die 
Sachkundigen sofort hinter sich. Doch was bedeutet 
eigentlich „Vernetzung“? Wer in einem Lexikon aus 
den 50-ger Jahren des vergangenen Jahrhunderts – 
so lange ist das noch gar nicht her – nach diesem 
Begriff sucht, fahndet vergeblich. Wer heute im In-
ternet surft (auf Altdeutsch „schmökert“) findet da-
gegen rasch eine Erklärung. Bei Wikipedia heißt es 
dazu: „Vernetzung ist ein Begriff auf der Systemthe-
orie. Ein ‚System‘ besteht aus einzelnen Teilen, die 
durch die ‚Ursachen-Wirkungsbeziehung‘ und all-
gemeinen und besonderen Systemgemeinschaften‘ 
miteinander selbständig verknüpft sind. Beispielhaft 
spricht man daher von einem ‚Beziehungsnetz‘“. 
Kapiert? Nein? In der Sprache aus den 50-er Jah-
ren des vergangenen Jahrhunderts heißt das: „Man 
sucht Kontakte, lernt sich untereinander kennen und 
hilft sich dann.“ 
Der Seniorenrat der Stadt Nürnberg tut dies schon 
lange, auf den verschiedensten Ebenen und sehr 
erfolgreich. Sein neuester Coup hinsichtlich einer 
Vernetzung: Er ist durch seine Mitglieder in allen 
Seniorennetzwerken in der Stadt Nürnberg vertre-
ten!

zur Verfügung gestellt bekommen, um eine nahtlo-
se Versorgung zu gewährleisten.“ Das gelte insbe-
sondere für Entlassungen an einem Wochenende. 
Der Stadtseniorenrat empfahl: „Der Kurzarztbrief 
sollte spätestens dem Patienten am Entlassungs-
tag mitgegeben werden, besser wäre es, ihn vorher 
schon per Fax an den Hausarzt oder den sonstigen 
weiter behandelnden Arzt zu schicken.“
Der Appell schließt mit dem Hinweis, dass ältere 
Patienten meist auf die lückenlose Versorgung mit 
diversen Medikamenten angewiesen seien und bat: 
„Sollte diese Kontinuität nicht durch den weiter 
behandelnden Arzt sichergestellt werden können, 
zum Beispiel bei einer Entlassung am Wochenen-
de (besonders wenn die Medikation sich durch den 
Krankenhausaufenthalt geändert hat), so sollten 
dem Patienten ausreichend Medikamente mitgege-
ben werden, um Versorgungslücken zu vermeiden. 
Das Gleiche gilt für Pflegehilfsmittel.“ (J.W.)

Seniorenrats-Splitter
Die Vernetzung schreitet fort…

Baierbrunn(ots) – Wer im Alter oder als Gehbehin-
derter die Grünphase einer Fußgängerampel nicht 
schafft, soll nicht in Hektik verfallen – und warten-
de Auto- oder Motorradfahrer dürfen nicht drängeln. 
„Andere Verkehrsteilnehmer sind verpflichtet zu 
warten, bis Fußgänger die Straße überquert haben“, 
sagt Oliver Reidegeld, Pressereferent der Verkehrs-
wacht im Apothekenmagazin „Senioren Ratgeber“ 
(9/2012). Nach einer britischen Studie sind die Am-
pelphasen zu kurz für langsame Fußgänger. „Im 
Umkreis von Alteneinrichtungen kann ich mir län-
gere Grünphasen vorstellen“, so Reidegeld. Kom-
munen müssten aber stets den gesamten Verkehrs-
fluss im Blick haben. (Na presseportal, 5.09.2012)

Für Sie gelesen:
Keine Hektik an der Ampel

Zitat des Monats 
Hans Rudolf Wöhrl (Unternehmer aus Nürnberg) in 
der NZ vom 28. August 2012 auf die Frage: Gibt es 
etwas, was Ihnen an Ihrer Heimatstadt nicht gefällt? – 
Ja es ist die oft fehlende Bereitschaft, Dinge auch ein-
mal unverkrampft zu sehen. „Das war schon immer 
so, warum sollte man das ändern“, das höre ich für 
meinen Geschmack zu oft. Eine solche Einstellung 
führt dazu, dass man swesentliche Dinge verpasst. 



Seit rund einem Jahr  ist nun der neue Stadtseni-
orenrat tätig. Im Zuge der Neuwahlen haben sich 
auch einige organisatorische Veränderungen er-
geben. So haben sich nicht nur die Arbeitskreise 
umbenannt, sondern auch neu formiert. Zu den 
bisherigen vier Arbeitskreisen (Pflege, Bauen, Si-
cherheit, Öffentlichkeitsarbeit) kam ein fünfter 
nämlich Kultur. In den nächsten Ausgaben des 
Informationsblattes des Stadtseniorenrats Nürn-
berg stellen wir Ihnen in loser Folge die einzelnen 
Arbeitskreise vor. Den Anfang macht aus aktuel-
lem Anlass (siehe Beitrag „Klagen über das Ent-
lassungsmanagement“) der Arbeitskreis Pflege.

Info-Blatt: Frau Behringer, der amtierende Stadtse-
niorenrat hat vor einem Jahr seine Arbeit aufgenom-
men. Wie lautet Ihre Bilanz in der Rückschau auf 
die ersten zwölf Monate?
Frau Behringer:  Der Arbeitskreis hat sich in den 
zwölf Monaten hauptsächlich seinen originären Auf-
gaben gewidmet, als da wären der demente Mensch 
im Akutkrankenhaus, das Entlassungsmanagement 
in Nürnberger Krankenhäusern, die Bewertungskri-
terien des  Medizinischen Dienstes der Krankenver-
sicherung (MDK), ehrenamtliche und professionel-
le Hilfen in den Stadtteilnetzwerken und der Frage 
„Was heißt würdevolles Altern?“.
Info-Blatt: Wie viele Mitglieder zählt der Arbeits-
kreis und wie oft treffen sich deren Mitglieder?
Frau Behringer: Der Arbeitskreis hat 20 Mitglie-
der, die in Arbeitsgruppen zu je zirka fünf bis sie-
ben Teilnehmern zu den einzelnen Themen in un-
terschiedlicher Häufigkeit zusammenkommen und 
im großen Kreis ihre Ergebnisse im Arbeitskreis 
vorstellen. Sollen Petitionen oder dergleichen ver-
öffentlicht werden, gehen Entwürfe dazu durch die 
Arbeitskreissprecherin zur endgültigen Entschei-
dung an den Vorstand des Stadtseniorenrates.
Info-Blatt: Können Sie Aufgabenschwerpunkte für 
die nächsten Monate oder gar Jahre benennen?
Frau Behringer:  Einer der Schwerpunkte für die 
nächste Arbeitsperiode wird die Vorbereitung zur 
Veranstaltung Demens des Stadtseniorenrates am 
17. Oktober 2012 sein. Behandelt werden natürlich 
auch die die Themen, die durch die aktive Teilnah-
me von Arbeitskreismitgliedern in den einzelnen 
Seniorennetzwerken im Gespräch sind.
Info-Blatt: Wenn Sie drei Wünsche im Bereich 
„Pflege“ der Stadt Nürnberg frei hätten, wie würden 
diese lauten?

Frau Behringer: Wünsche gäbe es viele, aber viel-
leicht einer: Erhebung von Adressen von Senioren, 
die auf Grund von altersbedingten Beschwerden 
nicht mehr aus ihren Wohnungen, zum Beispiel im 
4. Obergeschoss eines Hauses ohne Aufzug, kom-
men können. Dies könnte ähnlich wie die schrift-
lichen Aufforderungen zu den Mammographieun-
tersuchungen geschehen. So könnten ehrenamtliche 
Hausbesuchsdienste zum Beispiel via Handzettel in 
die entsprechenden Häuser gelangen und sich Inter-
essenten melden.
Info-Blatt: Frau Behringer, wir danken Ihnen für 
dieses Gespräch.
(Die Fragen stellte Jürgen Wilhelmi)

Rund ums würdevolle Altern
Interview mit der Sprecherin des Arbeitskreises Pflege Uta Behringer

Uta Behringer, Jahrgang 1948, ist Mitglied im 
Arbeitskreis Heimfürsprecherinnen und Heimfür-
sprecher und gehört seit 2011 dem Stadtsenioren-
rat an. Dort leitet sie als Sprecherin den Arbeits-
kreis „Pflege“.
Nach mehr als 20-jähriger Tätigkeit im Bereich 
der Psychogerontologie und Geriatrie, ging 
Behringer im Jahr 2010 in Ruhestand. Nun stellt 
sie ihr reiches Wissen und große Erfahrung eh-
renamtlich dem Dienst an den alten Menschen 
zur Verfügung.

Uta Behringer
Sprecherin des Arbeitskreises Pflege:



Bayerns Justiz- und Verbraucherschutzministe-
rin Dr. Beate Merk hat auf dem Seniorentag in 
München am 20. Juni 2012 an die Verantwortung 
der Wirtschaft appelliert, gezielter auf die Be-
dürfnisse älterer Menschen einzugehen. „Hierzu 
brauchen wir grundsätzlich kein spezielles Ver-
braucherrecht für Senioren“, sagte Merk. „Die 
Wirtschaft ist gut beraten, selbst zu erkennen, 
welche Marktmacht unsere Senioren darstellen 
und ihnen passgenaue, altersentsprechende An-
gebote zu liefern!“
 In vielen Bereichen stelle sich die Wirtschaft zwar 
bereits auf die Bedürfnisse älterer Verbraucher ein. 
„Leider müssen wir aber auch feststellen, dass Pro-
dukte und Dienstleistungen oft nicht so angeboten 
werden, dass sie den Bedürfnissen und Erwartungen 
von Senioren entsprechen“, so Merk vor rund 400 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern, darunter auch 
Karin Brunner, stellvertretende Vorsitzende des 
Stadtseniorenrats Nürnberg, sowie Jürgen Wilhelmi 
und Hermann-Josef Theligmann. „Beispielsweise 
sind bestimmte Finanzprodukte aufgrund ihres lan-
gen Anlagezeitraums und des erheblichen Risikos, 
das im Alter nicht mehr kompensiert werden kann, 
für die meisten Senioren ungeeignet (zum Beispiel 
geschlossene Fonds). Trotzdem werden derartige 
Finanzprodukte der älteren Generation empfohlen.“ 
Außerdem schaffe die zunehmende Verlagerung der 
Kundenkommunikation auf elektronische Medien 
gerade für ältere Menschen, die oft weniger tech-
nisch versiert seien, unüberwindbare Hürden. Hin-
zu komme ein „Marktversagen“, wenn bestimm-
te Dienstleistungen älteren Menschen verweigert 
werden. „Beispiel: Viele Mietwagenunternehmen 
schließen eine Vermietung an Kunden ab 75 Jah-
ren einfach aus.“ Spezielle „Seniorenangebote“ und 
„Seniorenprodukte“ hielten nicht immer, was sie 
versprächen, so zum Beispiel Unfallversicherungen 
für Senioren, die jedoch paradoxerweise zahlreiche 
alterstypische Unfallrisiken ausschließen. „Hier ist 
schon im wirtschaftlichen Interesse ein klares Um-
denken gefordert“, so Merk. „Von dem Nutzen, den 
eine Gesellschaft durch die Lebenserfahrung und 
die Lebensleistung der älteren Generation gewinnt, 
ganz zu schweigen.“
Der Seniorentag in München wurde von Staats-
ministerin Dr. Beate Merk gemeinsam mit ihrer 
Kollegin Christine Haderthauer veranstaltet. (Bay-
erisches Staatsministerium der Justiz und für Ver-
braucherschutz)

„Wir brauchen bessere Angebote für ältere Menschen“ 
Bayerns Verbraucherschutzministerin Dr. Beate Merk auf dem Seniorentag 2012 in München

Leser-Tipp
Der erstmals durchgeführte Seniorentag Bayern, 
der am 20. Juni 2012 in München stattfand, stand 
unter dem Motto „Ich werde älter und das will 
ich wissen!“ Zwei Referate von Wissenschaftlern 
erregenten Aufsehen, deren Powerpoint-Präsen-
tationen im Internet unter www.zukunftsministe-
rium.bayern.de/senioren abgerufen werden kön-
nen:
Vorsorge für das Lebensende: Die Patientenver-
fügung im Kontext der Hospiz- und Palliativbe-
treuung (PDF, 3,3 MB)
Referent: Dr. med. Dr. phil. Ralf J. Jox, Institut 
für Ethik, Geschichte und Theorie der Medizin & 
Interdisziplinäres Zentrum für Palliativmedizin, 
Ludwig-Maximilian-Universität München
Teilhabe und Teilgabe: Neue Bilder selbst- und 
mitverantwortlichen Lebens im Alter (PDF, 1,4 
MB)
Prof. Dr. Thomas Klie, Evangelische Hochschule 
Freiburg 

In memoriam Ernst Guthmann
Nach langer schwerer Krankheit verstarb am 15. 
Mai 2012 der ehemalige Vorsitzende des Stadtse-
niorenrats Ernst Guthmann.
Nach seinem Berufsleben, zuletzt als Bezirksdirek-
tor der DEVK-Versicherung, trat Guthmann am 1. 
August 2001 der Senioren-Initiative Nürnberg e.V. 
(SIN) bei, dessen stellvertretender Vorsitzender er 
bis zum Jahr 2008 war. Von 2003 bis 2007 bekleite-
te er das Ehrenamt des Vorsitzenden des Stadtsenio-
renrates Nürnberg.
Mit seiner starken Persönlichkeit prägte er den 
Stadtseniorenrat wesentlich. Er tat das, was er für 
richtig hielt, bewahrte sich jedoch die innere Frei-
heit, sich von besseren Argumenten belehren zu las-
sen. Seine Achtung vor der Meinung des Anderen 
und seine Bereitschaft, auf ihn einzugehen, waren 
bestimmend für die partnerschaftliche Zusammen-
arbeit und die Solidarität, die den Stadtseniorenrat 
unter seiner Leitung auszeichneten. Rückhaltlos of-
fen setzte er sich auch bei der Stadtverwaltung für 
den Erhalt des Seniorenamtes ein. Der Stadtsenio-
renrat wird Herrn Guthmann ein ehrendes Geden-
ken bewahren. (H.J. Theligmann)



Hurra, Sie haben gewonnen!
Neue Betrugsmasche bei falschen Gewinnversprechen 

Mit einer neuen perfiden Masche versuchen Be-
trüger derzeit von ahnungslosen Bürgern mittels 
falscher Gewinnversprechen Geld zu fordern. 
Für das Begleichen einer „Bearbeitungsgebühr“ 
sollen die Opfer Prepaid-Karten wie Ukash oder 
Paysafecard erwerben, mit denen die Betrüger 
anschließend im Internet auf Einkaufstour ge-
hen. Das neue Informationsblatt „Abzocke durch 
falsche Gewinnversprechen“ der Polizeilichen 
Kriminalprävention der Länder und des Bundes 
warnt vor dieser neuen Betrugsmasche sowie an-
deren falschen Gewinnversprechen.
Sie melden sich zumeist per Telefon - manchmal auch 
per E-Mail - bei ihren Opfern und behaupten, diese 
hätten bei einem Gewinnspiel eine hohe Summe, 
einen hochwertigen Pkw oder anderen Sachwert ge-
wonnen. Allerdings könne der Gewinn nur nach Zah-
lung einer „Bearbeitungsgebühr“ übergeben werden. 
Ihren Opfern geben die Täter klare Zahlungsanwei-
sungen: Sie fordern sie dazu auf, Prepaid-Karten für 
Online-Käufe zu erwerben, zum Beispiel Ukash oder 
Paysafecard. Diese Karten gibt es als Gutscheine in 
Tankstellen und Einzelhandelsgeschäften. Mit dem 
Ukash- beziehungsweise Paysafecard-Gutschein er-
hält der Käufer eine individuelle Nummer. Dieser 
Zahlencode ist quasi Bargeld, denn wer ihn hat, kann 
damit im Internet einkaufen. Deshalb erfragen die 
Betrüger unter einem Vorwand die Gutschein-Num-
mer bei ihren Opfern, um damit im Internet auf Ein-
kaufstour gehen zu können.
Zielgruppe sind zumeist ältere Menschen, die von 
überwiegend aus der Türkei agierenden Betrügern 
kontaktiert werden. Die Anrufer sind in Gesprächs-
führung gut geschult und wirken überzeugend. Um 
ihre Opfer in falscher Sicherheit zu wiegen, geben 
sie vor, im Auftrag von Rechtsanwälten und Notaren 
anzurufen.
„Das Versprechen angeblich hoher Gewinne ist eine 
Masche, die Betrüger in den unterschiedlichsten Va-
rianten anwenden“, erklärt Prof. Dr. Wolf Hammann, 
Vorsitzender der Polizeilichen Kriminalprävention 
der Länder und des Bundes. Die Methode sei immer 
die gleiche: Vor einer Gewinnübergabe werden die 
Opfer dazu aufgefordert, eine Gegenleistung zu er-
bringen, zum Beispiel „Gebühren“ zu bezahlen, kos-
tenpflichtige Telefondienste anzurufen oder an Ver-
anstaltungen teilzunehmen, auf denen minderwertige 
Ware zu überhöhten Preisen angeboten wird. Der 
Vorsitzende der polizeilichen Kriminalprävention der 
Länder und des Bundes warnt deshalb: „Geben Sie 

niemals Geld aus, um einen vermeintlichen Gewinn 
abzufordern!“ 
Das Informationsblatt gibt es auch zum Herunterla-
denaus dem Internet unter www.polizeiberatung.de.

Rat der Polizei 
•	 Seien Sie vorsichtig bei Gewinnversprechen, 

insbesondere dann, wenn die Übergabe an Be-
dingungen geknüpft ist, zum Beispiel an das 
Zahlen einer Geldsumme, den Besuch einer 
Veranstaltung oder den Anruf eines kosten-
pflichtigen Telefondienstes!

•	 Werden Sie angerufen, stellen Sie gezielt Fra-
gen an den Anrufer: Nach Namen, Adresse und 
Telefonnummer der Verantwortlichen, um wel-
che Art von Gewinnspiel es sich handelt, was 
genau Sie gewonnen haben!

•	 Notieren Sie sich die auf dem Display ange-
zeigte Rufnummer!

•	 Nehmen Sie nur Gewinne an, wenn Sie auch 
bewusst an einem Gewinnspiel – und zwar bei 
einem seriösen Unternehmen – teilgenommen 
haben. Ein seriöses Unternehmen wird die Ge-
winnausschüttung niemals an eine Bedingung 
knüpfen, zum Beispiel an das Zahlen einer Ge-
bühr oder die Teilnahme an einer Veranstaltung!

•	 Geben Sie niemals Geld aus, um einen ver-
meintlichen Gewinn abzufordern, das heißt 
keine Gebühren bezahlen oder kostenpflichtige 
Hotlines (Telefondienste) anrufen!

•	 Geben Sie niemals persönliche Informationen 
weiter: keine Telefonnummern und Adressen, 
Kontodaten, Bankleitzahlen, Kreditkartennum-
mern oder ähnliches!

•	 Weitere Informationen zum Thema falsche Ge-
winnversprechen auf der Website der Polizei-
lichen Kriminalprävention (www.polizei-bera-
tung.de).

Gewinnversprechen     Foto: Polizeiliche Kriminalprävention



Freiwilligkeit versetzt Berge
Bürgerfest für Ehrenamtliche in Berlin

Bürgerfest für ehrenamtlich engagierte Bürgerinnen 
und Bürger in Berlin
Erstmals seit seinem Amtsantritt im März hat Bun-
despräsident Joachim Gauck am 8. September 2012 
rund 4.000 ehrenamtlich engagierte Bürgerinnen 
und Bürger im Rahmen eines Bürgerfestes in den 
Garten seines Amtssitzes Schloss Bellevue in Berlin 
eingeladen. Jürgen Wilhelmi vom Stadtseniorenrat 
Nürnberg war dabei und konnte während des Fes-
tes dem Bundespräsidenten die Grüße aus Nürnberg 
überbringen.
Gauck begrüßte die Gäste aus der gesamten Bun-
desrepublik mit den Worten: „Durch Ihr Eintreten 
für ein solidarisches Miteinander der Verschiede-
nen, durch Verantwortungsbewusstsein und Bür-
gersinn“ machten Sie unserem Land Ehre. Seine 
Botschaft lautete: „Wir brauchen mehr von diesem 
bürgerschaftlichen Engagement, mehr Regsamkeit, 
mehr Mitwirkung und soziale Hingabe“. Freiwillig-
keit könne Berge versetzen, können neue Wege er-
schließen. Denn wo Freiheit und guter Wille zusam-
menkämen, könne eine Bürgergesellschaft wachsen 
und gedeihen.
Zum „Problemfeld“ demographischer Wandel sag-
te Gauck: „Wir wissen, dass unsere Seniorenhei-
me und Hospize in den nächsten Jahrzehnten vor 
großen Aufgaben stehen.“ Manch einer frage sich, 
wohin, wenn meine Kräfte schwinden“. Er mahnte: 
„Wir diskutieren Fallzahlen und Summen. Aber dis-
kutieren wir auch genug über die menschliche Her-
ausforderung, die damit auf uns zukommt?“. (J.W.)

Treffpunkt Theater 50 plus
Programm Oktober 2012 bis Februar 2013
Neuer Veranstaltungsort: TINTO im DB Museum, 
Lessingstraße 6, Nürnberg
Zeit: Jeden 4. Mittwoch im Monat um 14.30 Uhr
Programmfolge:
Mittwoch, 24. Oktober 2012: Kai Weßler, Musik-
dramaturg, Staatstheater Nürnberg
Mittwoch, 28. Novbember 2012: Peter Reich, Klari-
nettist, Staatsphilharmonie Nürnberg
Mittwoch, 23. Januar 2013: Kostümbildnerin Beat-
rix Cameron, Theater Pfütze Nürnberg
Mittwoch, 27. Februar 2012: Godehard Schramm 
Schriftsteller.
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Heute schon gelacht?
Der Angestellte geht zum Chef: „Boss, mein Gehalt 
steht in keinem Verhältnis zu dem, was ich leiste.“ 
Der Chef: „Ich weiß, aber wir können Sie doch nicht 
verhungern lassen.“

Arzt: „Da sind Sie ja gerade noch rechtzeitig zu 
mir gekommen!“ Patient: „Ist es denn wirklich so 
schlimm?“ Arzt: „Das nicht, aber einen Tag später 
und es wäre von selbst weg gewesen.“

Ein Indianer in voller Kriegsbemalung geht in eine 
Bar, auf seiner Schulter ein wunderschöner, großer, 
bunter Papagei. Er bestellt Feuerwasser. Der Bar-
keeper starrt den Indianer mit dem wunderschönen, 
großen, bunten Papagei lange an und gibt ihm das 
Feuerwasser. Dann fragt er: „Der ist ja wunder-
schön, woher haben Sie ihn denn?“ Antwortet der 
Papagei: „Aus der Prärie, da gibt es Tausende von 
denen...“

Anruf beim Wetteramt: „Ihre vorhergesagte leich-
te Bewölkung wird gerade von der Feuerwehr aus 
meinem Keller gepumpt!“

Kommt Herr Meier zum Arzt und sagt: „Herr Dok-
tor, Sie haben mir doch dieses Stärkungsmittel ver-
schrieben.“
Der Arzt fragt darauf: „Was ist denn damit?“
„Ich bekomme die Flasche nicht auf!“


